
Universitätsverlag Göttingen

Karin Reich

Hans Christian Ørsted  
und die Erforschung  
des Erdmagnetismus
Sein Briefwechsel mit  
Carl Friedrich Gauß  
und Wilhelm Weber

Abhandlungen der  
Niedersächsischen Akademie der Wissenschaften  
zu Göttingen
Neue Folge 56

ISBN: 	 978-3-86395-689-9
ISSN:	 2940-746X
eISSN:	 2940-7478

Der dänische Physiker und Chemiker Hans Christian Ørsted (1777–1851) 
unterhielt von 1821 bis 1847 einen Briefwechsel mit Carl Friedrich Gauß 

und dem Physiker Wilhelm Weber, in dem es um Themen wie meteorologische 
Beobachtungen oder Kompressibilität von Flüssigkeiten geht; vor allem aber 
um Erdmagnetismus sowie die Errichtung eines magnetischen Observatoriums 
in Kopenhagen (1835) und die Untersuchungen des Göttinger Magnetischen 
Vereins. Die 34 Briefe liegen nun in einer neuen Edition vor, die von einer 
Einleitung zu Ørsted und dem wissenschaftlichen Austausch zwischen Göttingen 
und Kopenhagen begleitet wird.

DIE REIHE  
ABHANDLUNGEN DER NIEDERSÄCHSISCHEN AKADEMIE  
DER WISSENSCHAFTEN ZU GÖTTINGEN 
NEUE FOLGE
Die Abhandlungen der Niedersächsischen Akademie der Wissenschaften zu 
Göttingen sind das wichtigste wissenschaftliche Publikationsorgan der Göttinger 
Akademie. In dieser Reihe veröffentlichen vor allem die Akademiemitglieder und 
Mitarbeiter an den Forschungsunternehmen der Akademie die Ergebnisse ihrer 
Forschungen aus dem gesamten Bereich der Geisteswissenschaften und der 
Naturwissenschaften.

A
bh

an
dl

un
ge

n 
de

r N
ie

de
rs

äc
hs

is
ch

en
 A

ka
de

m
ie

 d
er

 W
is

se
ns

ch
af

te
n 

zu
 G

öt
tin

ge
n.

 N
eu

e 
Fo

lg
e

K
ar

in
 R

ei
ch

   
H

an
s C

hr
is

tia
n 

Ø
rs

te
d 

un
d 

di
e 

Er
fo

rs
ch

un
g 

de
s E

rd
m

ag
ne

tis
m

us

56



 
 
 



Karin Reich 
Hans Christian Ørsted und die Erforschung des Erdmagnetismus 



erschienen als Band 56 in der Reihe der „Abhandlungen der  
Niedersächsischen Akademie der Wissenschaften zu Göttingen. Neue Folge“ 
im Universitätsverlag Göttingen 
 

 
 
  



Karin Reich 
 
Hans Christian Ørsted  
und die Erforschung des 
Erdmagnetismus 
 
Sein Briefwechsel mit  
Carl Friedrich Gauß  
und Wilhelm Weber 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Abhandlungen der 
Niedersächsischen Akademie der 
Wissenschaften zu Göttingen  
Neue Folge  
Band 56 
 

 
 
 
Universitätsverlag Göttingen 
2025 



Bibliografische Information der Deutschen Nationalbibliothek 
Die Deutsche Nationalbibliothek verzeichnet diese Publikation in der Deutschen 
Nationalbibliografie; detaillierte bibliografische Daten sind im Internet über 
<http://dnb.dnb.de> abrufbar. 

 
 
Niedersächsische Akademie der Wissenschaften zu Göttingen 
Theaterstraße 7 
37073 Göttingen 
Tel.: +49 (0)551 39-37030 
Fax: +49 (0)551 39-37039 
E-Mail: adw@gwdg.de 
https://adw-goe.de/ 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Dieses Werk ist lizenziert unter einer Creative Commons Namensnennung – 
Weitergabe unter gleichen Bedingungen 4.0 International Lizenz. 
 

 
 

Dieses Werk enthält entsprechend gekennzeichnete Inhalte mit abweichender Lizenz. 
 
Die frei zugängliche Onlineversion ist über die Verlagswebsite sowie über den 
Göttinger Universitätskatalog (GUK) bei der Niedersächsischen Staats- und 
Universitätsbibliothek Göttingen (https://www.sub.uni-goettingen.de) abrufbar. 
 
 
 
 
Satz: Gabriele Röder 
Druck der Erstauflage: Elanders Waiblingen GmbH, 71332 Waiblingen 
 
© 2025 Universitätsverlag Göttingen, Platz der Göttinger Sieben 1, 37073 Göttingen 
https://univerlag.uni-goettingen.de/ 
Bei Fragen zur Produktsicherheit: univerlag@uni-goettingen.de 
 

ISBN: 978-3-86395-689-9 
DOI: https://doi.org/10.17875/gup2025-3007 
ISSN: 2940-746X 
eISSN: 2940-7478 



1. Inhaltsverzeichnis

1. Einleitung......................................................................................................................... 7

2. Die Anfänge der Erforschung des Erdmagnetismus in Kopenhagen:
Kratzenstein, Bugge, Ørsted, Hansteen..................................... ............................... 9

3. Ørsteds Jahrhundertversuch im Jahr 1820, mit einem Ausblick
auf 1920 und 2020................................................................................... ................... 15

4. Der Briefwechsel von Ørsted mit Gauß  und Weber............................................. 19
4.1. Der Beginn des Briefwechsels ........................................................................... 19
4.2. Der Briefwechsel im Überblick ......................................................................... 23
4.3. Themen des Briefwechsels ................................................................................. 24

5. Themen des Briefwechsels.......................................................................................... 27
5.1. Besucher aus Kopenhagen in Göttingen ......................................................... 27

5.2. Lieferung von in Göttingen hergestellten Magnetstäben nach
Kopenhagen................................................................................................................. 29

5.3. Ein erstes Magnetisches Observatorium in Kopenhagen sowie dessen
instrumentelle Ausstattung ........................................................................................ 30

5.4. Termine: Humboldtsche Termine, Haupttermine, Nebentermine,
Extratermine ................................................................................................................ 32



6 Karin Reich

5.5. Die in Göttingen noch vorhandenen Kopenhagener
Beobachtungsprotokolle sowie die Veröffentlichungen der Kopenhagener
Daten ............................................................................................................................ 34
5.6. Ein neues, zweites Magnetisches Observatorium in Kopenhagen .............. 47
5.7. Ørsted und die Meteorolgie ............................................................................... 48
5.8. Die Kompressibilität von Wasser ..................................................................... 49

5.9. Die Göttinger Sieben und Webers Mitgliedschaft in der Königlichen
Dänischen Gesellschaft der Wissenschaften .......................................................... 51
5.10. Ørsteds poetischen Schrift „Das Luftschiff“................................................ 53
5.11. Wilhelm Weber als Erfinder von Instrumenten ........................................... 56
5.12. Webers erster Beitrag „Elektrodynamische Massbestimmungen“ (1846) 58

5.13. Das Wahlverfahren an der Königlichen Dänischen Gesellschaft der
Wissenschaften ............................................................................................................ 59

6. Edition der Briefe......................................................................................................... 61
6.1. Liste der Briefe von Ørsted, Gauß und Weber .............................................. 61
6.2. Editionskriterien .................................................................................................. 63
6.3. Die Briefe .............................................................................................................. 63

7. Epilog........................................................................................................... ................ 111
8. Resumée...................................................................................... ................................. 115
Literaturverzeichnis.................................................................................... .................... 119
Register............................................................................................ ................................. 131



1. Einleitung

Hans Christian Ørsteds Lebenszeit fällt in das „Dänische Goldene Zeitalter“ (Den
danske guldalder), das um 1800 begann – manche bevorzugen das Jahr 1807
und bis ca. 1850 währte. Geboren am 14. August 1777 in Rudkøbing und ge-
storben am 9. März 1851 in Kopenhagen, ging Ørsted als Physiker, Chemiker und
Naturphilosoph in die Geschichte ein. Sein Vater Søren Christian Ørsted (1750–
1822) war Apotheker, sein jüngerer Bruder Anders Sandøe Ørsted (1778–1860)
wurde Jurist und Politiker. Wichtige Vertreter des Dänischen Goldenen Zeitalters,
mit denen Ørsted in Kontakt stand, waren der Schriftsteller und Dichter Hans
Christian Andersen (1805–1875), der Schriftsteller und Dichter, Philosoph, Theo-
loge, Historiker und Politiker Nikolai Frederik Severin Grundtvig (1783–1872)1

sowie die Maler Christoffer Wilhelm Eckersberg (1783–1853) und Christian
Albert Jensen (1792–1870) und der Bildhauer Bertel Thorvaldsen (1770–1844).

Die Erforschung des Erdmagnetismus spielte bislang in Ørsted-Biographien
keine große Rolle. Kristine Meyer etwa, die Verfasserin der Ørsted-Biographie in
den Scientific Papers, berichtet lediglich: „He studied Gauss’s method of magnetic
investigation in 1834–35, established a magnetical observatory at the Polytechnical

1 Zu Ørsteds Beziehungen zu Andersen und zu Grundtvig siehe Pedersen/Olesen (2020, S. 103–110
sowie S. 55–69).
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School and carried out measurements there.“2 In der umfangreichen Ørsted-Bio-
graphie von Dan Charly Christensen aus dem Jahr 2013, bei Oxford University
Press erschienen, sind den Beziehungen Ørsteds zum Göttinger Magnetischen
Verein bzw. zu Gauß und Weber lediglich eineinhalb Seiten gewidmet, im Register
wird der Physiker Wilhelm Weber gar mit dem Komponisten Carl Maria von We-
ber (1786–1826) verwechselt!3 Ørsted veröffentlichte drei Beiträge zum Erdmag-
netismus, allerdings in dänischer Sprache (Ørsted 1835, 1841, 1843), von denen
nur einer in seine Scientific Papers aufgenommen wurde (Ørsted 1835). So ist es
wirklich an der Zeit, die Beziehungen Ørsteds zu Göttingen, zu Gauß und Weber
sowie Ørsteds Beiträge zur Erforschung des Erdmagnetismus näher zu betrachten
und im Detail vorzustellen.

2 Meyer 1920a, S. CLVII.
3 Christensen 2013, S. 547–549, 741. Andrew D. Wilson sorgte für eine in der Tat äußerst kritische

Rezension dieses Werkes in der renommierten Zeitschrift Isis, er kommt dabei zu dem Schluss:
„The conceptual foundations and history of Ørsted’s epochal discovery, though, still await a
serious, comprehensive study“ (Wilson 2014, S. 192).



2. Die Anfänge der Erforschung des
Erdmagnetismus in Kopenhagen: Kratzenstein,
Bugge, Ørsted, Hansteen

Die Erforschung des Erdmagnetismus hatte an der Universität Kopenhagen
schon vor Ørsted eine lange Tradition. Christian Gottlieb Kratzenstein (1723–
1795) hatte von 1748 bis 1753 an der Kaiserlichen Akademie der Wissenschaften
in St. Petersburg gewirkt, bevor er einem Ruf als Experimentalphysiker an die
Universität Kopenhagen folgte.4 Er ist der Schöpfer einer bedeutenden Deklina-
tionskarte, für die er posthum 1795 – er war am 6. Juli 1795 gestorben – von der
Kaiserlichen Akademie der Wissenschaften in St. Petersburg einen Preis erhielt.5

Der Astronom und Mathematiker Thomas Bugge (1740–1815), etwas jünger
als Kratzenstein, wirkte seit 1777 als Professor der Astronomie und der Mathe-
matik an der Universität Kopenhagen sowie als Direktor der Sternwarte. Die
Sternwarte war damals der 1642 errichtete Runde Turm (Rundetaarn, Rundetårn).6
Bugge war seit dem 10. Februar 1775 Mitglied der am 13. November 1742 ge-
gründeten Königlichen Dänischen Gesellschaft der Wissenschaften (Kongelige

4 Norrie 1981; Splinter 2007.
5 Reich/Roussanova 2012, S. 142f, 145.
6 Seit 1861 gab es eine neu errichtete Sternwarte in Ostervold. Der Runde Turm dient gegenwärtig

als Museum.
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Danske Videnskabernes Selskab).7 Im Jahr 1778 veröffentlichte Bugge seine
Schrift Brevis dissertatio de mappis curvas declinationum magneticarum exhibentibus (Kurze
Abhandlung über die Karten, die die Kurven der magnetischen Deklinationen
darstellen), der eine Deklinationskarte Tabula exhibens Curvas Declinationum Mag-
neticarum ad mentem S. Dunn et I. H. Lambert et ad Annum 1770 delineatas (Tafel, die
die Kurven der magnetischen Deklinationen gemäß der Meinung von S. Dunn
und I. H. Lambert darstellt und die für das Jahr 1770 gezeichnet wurden) bei-
gefügt war (Bugge 1778).8

Kopenhagen war von Anfang an Mitglied der „Societas meteorologica Pala-
tina“, die von 1780 bis 1795 mit ihrem Zentrum in Mannheim existierte. Diese
Gesellschaft gründete für ihr Unternehmen eine Zeitschrift, die Ephemerides Societa-
tis Meteorologicae Palatinae, in deren erstem Band sich ein Schreiben des Sekretärs
der Königlichen Dänischen Gesellschaft der Wissenschaften, Christian Frederik
Jacobis (1739–1810), befindet, das dieser im Auftrage des Präsidenten der König-
lichen Dänischen Gesellschaft der Wissenschaften, Bolle Willum Luxdorphs
(1716–1788), am 30. April 1781 verfasst hatte. In diesem Brief empfahl Jacobi
Thomas Bugge als Beobachter am Königlichen Observatorium in Kopenhagen.9
So kam es, dass Bugge die zeitaufwendigen, täglichen, meteorologischen und erd-
magnetischen Beobachtungen durchführte, die in Mannheim in der Zeitschrift
Ephemerides in insgesamt 12 Bänden veröffentlicht wurden. Es war dies das erste
Mal, dass Dänemark an einem sehr großen und internationalen Projekt beteiligt
war.

Von 1801 bis zu seinem Tod bekleidete Bugge das Amt des Sekretärs der
Königlichen Dänischen Gesellschaft der Wissenschaften. Es soll nicht unerwähnt
bleiben, dass Bugge mit Carl Friedrich Gauß (1777–1855) in Briefwechsel stand.
Es sind drei Briefe erhalten geblieben: Gauß an Bugge 13.12.1806, Bugge an Gauß
25.05.1808 und 05.10.1808. In seinem Brief vom 25. Mai 1808 ließ Bugge Gauß
wissen:

„Dans la siège de Copenhague10 ma maison est brulée de fond en comble; j’ai perdu
ma bibliothèque, une collection considérable des instrumens de Mathematiques et de
Physiques, des cartes géographique[s] et hÿdrographiques, tous mes meubles et éffets.
Mes pertes, qui sont grandes et irréparables, montent à 10000 Ecus de Dannemarck.“11

7 Pedersen 1992, S. 96f, 152–158.
8 Abbildung der Karte in Reich/Roussanova 2015, S. 21.
9 Siehe Ephemerides Societatis Meteorologicae Palatinae 1 (1781) 1783, S. 28f.
10 Im Zeitalter Napoleons stand Dänemark an dessen Seite. Vom 2. bis 4. September 1807 bombar-

dierten daher die Briten Kopenhagen, wobei Teile der Stadt ein Opfer der Flammen wurden und
die Dänen den Briten ihre Flotte überlassen mussten; siehe Pedersen (1992, S. 154f).

11 SUB Göttingen, siehe: https://gauss.adw-goe.de/discover?query=Bugge%2C+Thomas&submit
=Start.



Hans Christian Ørsted und die Erforschung des Erdmagnetismus 11

Bugge sorgte dafür, dass die Königliche Dänische Gesellschaft der Wissenschaft
sowohl meteorologische als auch erdmagnetische Themen als Preisaufgaben for-
mulierte, so 1807: „The connection between the Delination and Inclination of the
Magnetic Needle and the Physical Forces of Nature such as Wind, Atmospheric
Electricity, Northern Lights, Lightning, Hurricans, etc.“, für die allerdings keine
Bearbeitungen eingingen.12 Die Preisfrage im Jahr 1810 umfasste fünf ver-
schiedene Themenfelder aus dem Bereich der Erforschung des Erdmagnetismus,
darunter auch die Frage nach der Anzahl und der Lage der Magnetpole sowie die
Möglichkeit der Berechnung der Veränderung der Deklination und der Inklina-
tion, was für die Darstellung erdmagnetischer Karten von großem Interesse war.
Es war Bugges Schüler Christopher Hansteen (1784–1873), der sich den Fragen
widmete und 1812 mit dem Preis ausgezeichnet wurde.13

Hans Christian Ørsted begann im Jahr 1793 ein Studium der Physik und der
Chemie an der Universität Kopenhagen, wobei Thomas Bugge zu seinen Lehrern
zählte. Im Jahre 1799 wurde Ørsted promoviert und zwar mit seiner Schrift „Dis-
sertatio de forma metaphysices elementaris naturae externae, quam pro summis in
philosophia honoribus die 5. Septembris tuebitur“ (Abhandlung über die Gestalt
der Metaphysik der elementaren, äußeren Natur, die für die höchsten Ehren in der
Philosophie Johann Christian Ørsted am 5. September verteidigen wird).14 Diese
erschien etwas später zusammen mit einer früher zum selben Thema verfassten
Arbeit in deutscher Sprache unter dem Titel „Ideen zu einer neuen Architektonik
der Naturmetaphysik“ (Ørsted 1802). Ørsted hatte sich hier mit den entsprechen-
den Beiträgen Immanuel Kants (1724–1804) auseinandergesetzt, der damals noch
lebte.

In der Folgezeit wurde Ørsted Adjunkt (1800), außerordentlicher Professor der
Chemie und der Physik an der Universität Kopenhagen (1806), Mitglied der
Königlichen Dänischen Gesellschaft der Wissenschaften (25. November 1808 15)
sowie nach dem Tod von Bugge Sekretär derselben (1815) und schließlich ordent-
licher Professor der Physik an der Universität Kopenhagen (1817). Als Sekretär
der Königlichen Gesellschaft rief Ørsted eine neue Zeitschrift ins Leben, nämlich
Oversigt over det Kongelige Danske Videnskabernes Selskab Forhandlinger og dets Medlemmers
Arbeider, deren erster Band für die Jahre 1813 bis 1815 im Jahr 1816 veröffentlicht
wurde. Dieser Band begann mit einem Nachruf auf Bugge (S. 1f). Die Beiträge in
dieser Zeitschrift erschienen ausschließlich in dänischer Sprache.16 Im Jahr 1824

12 Pedersen 1992, S. 184.
13 Reich/Roussanova 2015, S. 22f.
14 Ørsted 1799. http://publ.royalacademy.dk/books/476/3304?lang=da.
15 An demselben Tag wurde auch Gauß’ in Altona wirkender Freund, der Astronom Heinrich

Christian Schumacher (1780–1850), zum Mitglied der Königlichen Dänischen Gesellschaft der
Wissenschaften gewählt.

16 Zu Ørsted als Sekretär der Königlichen Dänischen Gesellschaft der Wissenschaft siehe Pedersen
(1992, S. 158–191) sowie Meyer (1920b, S. XLIII–XCII).
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gründete Ørsted die Gesellschaft für die Verbreitung der Naturwissenschaften
(Selskabet for Naturlærens Udbredelse), die es noch heute gibt. Fünf Jahre später,
1829, nahm die auf eine Initiative Ørsteds zurückgehende Polytechnische Schule
bzw. Lehranstalt (Politekniske Læranstalt) ihren Betrieb auf, die in zwei repräsen-
tativen Gebäuden im Zentrum Kopenhagens, an der Studienstræde und der
St Peterstræde, untergebracht war. 1929 wurde diese Schule nach Ostervold ver-
legt, 1974 nach Lyngby. Seit 1994 trägt diese ruhmreiche Institution den Namen
„Danmarks Tekniske Universitet“ (Dänemarks Technische Universität), abgekürzt
DTU. Im Jahre 1842 konnte die Königliche Dänische Gesellschaft der Wissen-
schaften ihr einhundertjähriges Bestehen feiern. Ørsted war maßgeblich an den
entsprechenden Feierlichkeiten am 25. November 1842 beteiligt. Er war es, der
die Festansprache hielt.17 Im Jahr 1847 wurde Ørsted schließlich mit dem Groß-
kreuz des Dannebrogordens ausgezeichnet.18

Der Norweger Christopher Hansteen, der seit 1802 an der Universität Kopen-
hagen studierte, ist zu den wichtigsten Schülern sowohl von Bugge als auch von
Ørsted zu zählen. Von 1806 bis 1814 wirkte Hansteen als Lehrer der Mathematik
an der Lateinschule zu Frederiksborg in der im Nordosten der dänischen Insel
Seeland gelegenen Stadt Hillerød, wo er sich bereits intensiv mit erdmagnetischen
Studien befasste. Am 3. März 1810 begann der etwa 40 Briefe umfassende Brief-
wechsel zwischen Hansteen und Ørsted. Es ist dies einer der umfangreichsten
Briefwechsel überhaupt, die Ørsted führte.19 In der ersten Publikation Hansteens,
einem in französischer Sprache geschriebenen, sehr umfangreichen Brief an
Ørsted aus dem Jahr 1812, beschrieb Hansteen in aller Ausführlichkeit seine
damaligen erdmagnetischen Forschungen. Dieser Brief wurde alsbald im renom-
mierten Journal de physique veröffentlicht (Hansteen 1812), eine gekürzte Version
erschien nur ein Jahr später in deutscher Sprache in dem von Johann Salomo
Christoph Schweigger (1779–1857) herausgegebenen Journal für Chemie und Physik
(Hansteen 1813). Im Jahr 1819 publizierte Hansteen sein herausragendes Werk
„Untersuchungen über den Magnetismus der Erde“ (Hansteen 1819), dessen
Wurzeln auf die Preisfrage von Bugge aus dem Jahre 1810, publiziert 1811,
zurückgehen. Hansteen hatte, wie bereits berichtet, 1812 den Preis erhalten. Als
überaus hilfreich erwies es sich, dass Hansteen die sehr gut bestückte Bibliothek
von Bugge benutzen konnte, die auch zahlreiche Werke von Schiffskapitänen
enthielt.20 Hansteens Werk war die erste Monographie, die ganz und gar der
Geschichte und der Erforschung des Erdmagnetismus gewidmet war. Hansteens
Werdegang macht deutlich, dass Ørsted schon früh Interesse an der Erforschung

17 Pedersen 1992, S. 170–176.
18 Ørsted wurde bereits 1815 Ritter des Dannebrogordens, 1824 Dannebrogsmann und 1836 Kom-

mandeur des Dannebrogordens, bevor ihm 1847 das Großkreuz verliehen wurde; siehe E-mail von
Dorte Olesen vom 4. Dezember 2021.

19 Correspondance Ørsted 1920: 1, S. 77–251.
20 Reich/Roussanova 2015, S. 22f., 26f.
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des Erdmagnetismus hegte. Hansteen wurde 1814 Lektor der Mathematik an der
1811 gegründeten Universität Christiania und 1816 Professor der Astronomie und
der Angewandten Mathematik ebenda sowie Direktor der Sternwarte. Die Erfor-
schung des Erdmagnetismus blieb auch in Zukunft sein wichtigstes Arbeitsgebiet
(Reich/Roussanova 2015).

Eine besondere Rolle in den deutsch-dänischen Beziehungen spielte Heinrich
Christian Schumacher (1780–1850). Dieser war in der holsteinischen Stadt Bram-
stedt (heute Bad Bramstedt) geboren. Das Herzogtum Holstein war zusammen
mit dem Herzogtum Schleswig in Personalunion mit der dänischen Krone ver-
bunden. Schumacher stand seit dem 2. April 1808 mit Gauß und seit dem 30.
Januar 1814 mit Ørsted in regem Briefwechsel. 1810 wurde Schumacher außer-
ordentlicher Professor der Astronomie an der Universität Kopenhagen und war
damit Kollege von Bugge und Ørsted. 1813 nahm er einen Ruf an die Sternwarte
in Mannheim an, kehrte aber bereits 1815, nach dem Tod von Bugge, nach
Kopenhagen auf seine alte Stelle zurück und wurde in diesem Jahr Mitglied der
Königlichen Dänischen Gesellschaft der Wissenschaften21. Seit 1820 wirkte Schu-
macher im damals dänischen Altona, wo er sich dank der finanziellen Unterstüt-
zung durch die dänischen Könige ein Haus kaufen und im Garten eine private
Sternwarte einrichten konnte. Auch die von Schumacher herausgegebene Zeit-
schrift Astronomische Nachrichten, deren erster Band 1823 erschien, wurde von den
dänischen Königen finanziert. Es sind mehr als 74 Briefe erhalten, die Schu-
macher und Ørsted miteinander wechselten. Bislang sind leider nur Briefregesten
veröffentlicht worden (Hamel 2002). Schumacher zeigte durchaus Interesse an der
Erforschung des Erdmagnetismus. Er bzw. Altona wurde später Mitglied des
Göttinger Magnetischen Vereins (Reich/Roussanova 2018b).

21 Pedersen 1992, S. 179.





3. Ørsteds Jahrhundertversuch im Jahr 1820, mit
einem Ausblick auf  1920 und 2020

Was die Physik anbelangt, so war es die Experimentalphysik, die Ørsted faszinier-
te. Mit mathematischen Theorien beschäftigte er sich nicht. Ørsteds größtes Ver-
dienst in den Wissenschaften war die Entdeckung des Zusammenhangs zwischen
Elektrizität und Magnetismus, d.h. des Elektromagnetismus. Dieses Jahrhundert-
experiment, das Ørsted zu verdanken ist, fand in der ersten Hälfte des Jahres 1820
statt. Ørsteds Veröffentlichung der Ergebnisse „Experimenta circa effectum Con-
flictus electrici in Acum magneticam“ (Versuche über die Wirkung des electri-
schen Conflicts auf die Magnetnadel) (Ørsted 1820) umfasst vier in lateinischer
Sprache geschriebene Seiten. Sie trägt das Datum des 21. Juli 1820 und erschien
im Selbstverlag in Kopenhagen, siehe hierzu Meyer22. Diese Veröffentlichung
erregte sehr großes Interesse, sie schlug ein wie die sprichwörtliche Bombe. Noch
im Jahr 1820 erschienen Übersetzungen ins Französische, Italienische, Deutsche
und Englische (Larsen 1920) sowie ins Dänische (Meyer 1920a, S. CI). Eine Über-
setzung ins Russische folgte im Jahre 1908 (Ørsted 1908).

Ein Exemplar der Originalschrift erreichte auch die Universität Göttingen.23

Es war dem dortigen Physiker Johann Tobias Mayer (1752–1830) vorbehalten, für
eine Besprechung bzw. eine Anzeige in den Göttingischen Gelehrten Anzeigen zu

22 Meyer 1920a, S. LXVII–CXIII.
23 SUB Göttingen, HFB, Sign. 4 PHYS III, 7522 Rara.
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sorgen. Diese Anzeige trägt das Datum des 25. Oktober 1820 und umfasst sechs
Seiten (Mayer 1820). Auch an der Universität Halle nahm man Ørsteds Schrift
unverzüglich zur Kenntnis. Der Physiker Johann Salomo Christoph Schweigger
(1779–1857) begrüßte Ørsteds Versuch mit großer Begeisterung und sorgte für
einen weiteren Abdruck von Ørsteds Originalschrift in der Zeitschrift Journal für
Chemie und Physik.24 Des Weiteren hielt Schweigger sowohl am 16. September als
auch am 7. November 1820 in der Naturforschenden Gesellschaft zu Halle Vor-
träge über Ørsteds Versuche (Schweigger 1821).

Die Bedeutung von Ørsteds Experiment wurde ferner dadurch unterstrichen,
dass die Royal Society of London Ørsted im November 1820 die Copley-Medaille
verlieh, d.h., er erhielt die höchste Auszeichnung, die es im 19. Jahrhundert gab.
Ørsted gehörte damit zu dem sehr kleinen Kreis der wichtigsten Naturwissen-
schaftler, hatte er doch mit seiner Entdeckung des Elektromagnetismus die Physik
revolutioniert. Damals, genau gesagt von 1820 bis 1827, hatte der Chemiker Hum-
phry Davy (1778–1829) das Amt des Präsidenten der Royal Society inne. Er war
es, der hinter dieser Auszeichnung von Ørsted stand. Davy hatte vorher von
1802–1812 als Professor der Chemie an der Royal Institution gewirkt. Er und sein
Assistent Michael Faraday (1791–1864) wiederholten und bestätigten Ørsteds
bahnbrechenden Versuch.25

Zum 100-jährigen Jubiläum des Ørstedschen Versuchs im Jahr 1920 erschien
die dreibändige Werkausgabe „Naturvidenskabelige Skrifter. Udgivet Til Minde
Om 21. Juli 1820. Scientific Papers. Collected Edition with two Essays on his
Work by Kristine Meyer“ (Ørsted Scientific Papers 1920), die der Physikerin und
Wissenschaftshistorikerin Kristine Meyer (1861–1941) zu verdanken ist. Des
Weiteren sorgte der Chemiker Marius Christian Harding (1865–1928) für eine
Publikation der Briefe von und an Ørsted unter dem Titel „Correspondance de
H. C. Örsted avec divers savants“ (Correspondance Ørsted 1920). Harding wirkte
als Inspektor an der von Ørsted 1829 gegründeten Polytechnischen Schule. Im
Jahr 2020 kam es zu einer Neuauflage von Ørsteds wissenschaftlichen Werken
„Naturvidenskabelige Skrifter. Samlet Udgave med to Afhandlinger om Hans
Virke ved Kristine Meyer, f. Bjerrum. Det Kongelige Danske Videnskabernes Sel-
skab“ (Ørsted 2020). Darüber hinaus wurde Ørsted durch eine Ausstellung geehrt,
die in mehreren Orten gezeigt wurde, so vom 1. Juli bis zum 27. September 2020
im Rundetaarn in Kopenhagen. Veranstalter war die von Ørsted 1824 gegründete
Selskabet for Naturlærens Udbredelse, deren Präsidentin gegenwärtig Dorte Ole-
sen ist. Es kamen 102.752 Besucher. Vom 11. Oktober bis Dezember 2020 war
die Ausstellung in Odense in der Library of the University zu sehen, wo sie von

24 Kleinert 2000, S. 191.
25 Michael Faraday konnte im Jahr 1813 eine Anstellung bei der Royal Institution bekommen, am

Anfang wirkte er als Laborgehilfe. Als solcher führte er auch Experimente durch, die Davy in Auf-
trag gab.
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24.351 Besuchern bewundert wurde. Von April bis Mitte Dezember 2021 wurde
ein Teil der Ausstellung im Steno-Museum in Aarhus (Århus) vorgestellt.26 Die
Ausstellung wurde von einem Werk mit dem prägnanten Titel „Hans Christian
Ørsted – The Unity of Spirit and Nature. On the Bicentennial of Electromag-
netism“ begleitet (Pedersen/Olesen 2020). In diesem Werk ist Ørsteds Beitrag zur
Erforschung des Erdmagnetismus jedoch kein Thema.

26 E-Mail von Dorte Olesen vom 30.10.2021.





4. Der Briefwechsel von Ørsted mit Gauß
und Weber

4.1. Der Beginn des Briefwechsels
Ørsteds Briefwechsel mit Gauß begann nicht allzu lange Zeit nach dem Jahr-
hundertversuch, nämlich im Mai 1821. Gauß wurde zum auswärtigen Mitglied der
Königlichen Dänischen Gesellschaft der Wissenschaften, und zwar in der mathe-
matischen Klasse, gewählt. Ørsted, damals Sekretär der Königlichen Gesellschaft,
teilte Gauß dies am 1. Mai 1821 mit (Brief Nr. 1), Gauß antwortete am 30. Mai
1821 (Brief Nr. 2). Dieses Ereignis wurde auch in der Zeitschrift der Königlichen
Dänischen Gesellschaft der Wissenschaften Oversigt im Band für den Zeitraum
Mai 1820 bis Mai 1821 angezeigt (S. 1). An demselben Tag wurde auch Humphry
Davy zum auswärtigen Mitglied der Königlichen Dänischen Gesellschaft der
Wissenschaften gewählt, und zwar in der physikalischen Klasse.27

Im Jahre 1822 formulierte die Königliche Dänische Gesellschaft der Wissen-
schaften eine Preisaufgabe, deren Thema von Gauß stammte: „At afbilde en given
Flade saaledes paa en anden given Flade, at Billedet bliver i de mindste Dele lige-

27 Humphry Davy wurde 1823 auswärtiges Mitglied der Königlichen Gesellschaft der Wissenschaf-
ten zu Göttingen. Sein Dankesbrief für diese Ehre, geschrieben von ihm im Mai 1824, ist in Göt-
tingen noch vorhanden; siehe SUB Göttingen, 4°Cod Ms. Hist. Lit. 116: II, Nr. 3.
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dannet med Originalen.“28 Gauß reichte Ende 1822 eine in deutscher Sprache ver-
fasste Arbeit mit dem Titel „Die Theile einer gegebenen Fläche auf einer andern
gegebnen Fläche so abzubilden, dass die Abbildung dem abgebildeten in den
kleinsten Theilen ähnlich wird“ ein. Er bekam den Preis zuerkannt.29 Gauß’ Preis-
schrift wurde 1825 in den von Schumacher herausgegebenen Astronomischen Ab-
handlungen veröffentlicht (Gauß 1825).

Bereits im Jahr 1823 präsentierte Johann Tobias Mayer der Königlichen
Gesellschaft der Wissenschaften zu Göttingen den Vorschlag, Ørsted zum aus-
wärtigen Mitglied zur Wahl zu stellen.30 Aber erst im Jahr 1826 konnte dieser
Vorschlag realisiert werden.Diesmal hatten sich sowohl Mayer als auch Gauß für
Ørsted an erster Stelle ausgesprochen.31 Selbstverständlich wurde in den Göttin-
gischen Gelehrten Anzeigen über die Wahl Ørsteds berichtet.32

Ørsteds zukünftiger Briefpartner Wilhelm Weber (1804–1891) begann sein
Studium der Physik 1822 an der damals preußischen Universität Halle. Sein be-
deutendster Lehrer war der Physiker Johann Salomo Christoph Schweigger, der
sicher dafür sorgte, dass Weber sehr schnell über Øersteds Versuch aus dem Jahr
1820 informiert wurde. Auch besuchte Ørsted im Dezember 1822 abermals Halle,
um sich mit Schweigger zu treffen (Ørsted 2011, S. 259). Ob er dabei auch die
Bekanntschaft mit Weber machte, lässt sich nicht sagen. 1826 wurde Weber mit
seiner Schrift „Theoria efficaciae laminarum maxime mobilium arcteque tubos
aerem sonantem continentes claudentium“ (Theorie der Wirksamkeit höchst be-
weglicher Zungen, welche Röhren, die tönende Luft enthalten, eng verschließen)
promoviert, die indessen nicht veröffentlicht wurde. Ein Jahr später habilitierte er
sich mit seiner ebenfalls aus dem Bereich der Akustik stammenden Schrift „Leges
oscillationis oriundae si duo corpora diversa celeritate oscillantia ita conjunguntur
ut oscillare non possint nisi simul et synchronice exemplo illustratae tuborum
linguatorum“ (Gesetze der Schwingung, die entsteht, wenn zwei Körper von ver-
schiedener Schwingungszahl so gekoppelt werden, dass sie nur gleichzeitig und im
Gleichtakt miteinander schwingen können) (Weber 1827). Webers erster Brief an
Ørsted trägt das Datum des 12. Februar 1827. Mit diesem Brief informierte Weber
Ørsted über seine bisherigen wissenschaftlichen Ergebnisse (Brief Nr. 3) und ließ
ihm gleichzeitig ein Exemplar seiner Habilitationsschrift zukommen. Weber war
sicher bekannt, dass Ørsted auch für Themen aus der Akustik Interesse hegte,
denn dieser hatte früher zwei Abhandlungen über Klangfiguren veröffentlicht

28 Siehe: Oversigt over det Kongelige Danske Videnskabernes Selskabs Forhandlinger og dets Medlemmers arbeider
fra 31 Mai 1822 til Mai 1823, S. 29f.

29 Reich 2013, S. 24f.
30 Archiv der Nieders.. Akademie der Wissenschaften zu Göttingen, Sign. Chron. 3,3, Nr. 6.
31 Archiv der Nieders. Akademie der Wissenschaften zu Göttingen, Sign. Pers. 12 1826, Nr. 92–94.
32 Göttingische Gelehrte Anzeigen 1826, S. 1931 (194./195. Stück, 7. December).
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(Ørsted 1807; Ørsted 1809/1810).33 Am 14. Februar 1827 schickte auch Schweig-
ger eine Abhandlung Webers an Ørsted. Es ist leider nicht klar, um welche
Abhandlung es sich dabei handelte, denn Weber hatte zwischen 1825 und 1827
schon acht Arbeiten, alle aus dem Bereich der Akustik, in diversen Fachzeit-
schriften veröffentlicht.34

Ørsted und Gauß begegneten sich erstmals im Mai 1827, und zwar bei
Schumacher in Altona. Am 16. Juni 1827 bedankte sich Ørsted bei diesem für die
Gastfreundschaft und erwähnte, dass er besonders darüber erfreut sei, bei dieser
Gelegenheit Gauß kennengelernt zu haben. Im Originalwortlaut: eine „der erfreu-
lichsten Begebenheiten meines Lebens“35. Seine Frau Gitte36 ließ Ørsted in einem
Brief vom 29. Mai 1827 wissen: „Lately, I have been almost constantly with Schu-
macher and Gauss. The company of this great mathematician is much to my
liking.“37 Bei diesem Aufenthalt Ørsteds in Altona war zeitweise auch Alexander
von Humboldt (1769–1859) anwesend, Gauß traf sich hier mit Humboldt zum
ersten Mal; Ørsted hatte Humboldt bereits im März 1823 in Paris kennengelernt.38

Im September 1828 tagte unter der Ägide von Alexander von Humboldt und
Martin Hinrich Lichtenstein (1780–1857) die Gesellschaft Deutscher Naturfor-
scher und Ärzte in Berlin. Dort trafen sich Humboldt, Ørsted, Gauß und Weber
persönlich (Reich 2008). Es war dies ein denkwürdiges Treffen dieser vier Ge-
lehrten. Es war ein besonderer Wunsch Alexander von Humboldts, dass Ørsted
den ersten öffentlichen Vortrag halten sollte, und zwar über die von ihm aufge-
stellte „Theorie des electromagnetischen Processes“.39 Dieser Vortrag wurde dann
in der Zeitschrift Isis unter dem Titel „Ueber den Magnetismus des electrischen
Stroms“ veröffentlicht (Ørsted 1829). Diese Publikation wurde 1920 nicht in
Ørsteds „Scientific Papers“ aufgenommen. Webers Vortrag über „Compensa-
tionstöne“ fand im Rahmen der von Ørsted geleiteten physikalisch-chemischen
Sektion statt.40 Er wurde unter dem Titel „Kompensation von Orgelpfeifen“ in
den Annalen der Physik und Chemie veröffentlicht (Weber 1828).41

Am 30. November 1830 starb Johann Tobias Mayer, der seit 1805 Professor
der Physik an der Universität Göttingen war. Am 29. April 1831 erhielt Weber den
Ruf als dessen Nachfolger, den er am 14. Mai annahm. Am 12. September 1831
kam Weber in Göttingen an. Damit begann die Zusammenarbeit und die aus ihr

33 Zu Ørsteds Experimenten über Klangfiguren siehe Kristine Meyer in (Ørsted Scientific Papers
1920: 1, S. XXXVII–XLII).

34 Weber Werke: 1, S. 3–125.
35 Hamel 2002, S. 125.
36 Ørsted war seit 1814 mit Inger Brigitte (genannt Gitte) (1789–1875), geborener Ballum, verheira-

tet. Die Familie hatte fünf Töchter und drei Söhne.
37 Ørsted 2011, S. 367.
38 Ørsted 2011, S. 294, siehe auch Reich 2022.
39 Amtlicher Bericht 1829, S. 17.
40 Amtlicher Bericht 1829, S. 35.
41 Siehe hierzu Reich (2008, S. 752–755).
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resultierende lebenslange Freundschaft zwischen Gauß und Weber. Es waren vor
allem die Gebiete Elektrodynamik und die Erforschung des Erdmagnetismus, zu
denen Gauß und Weber gemeinsam beitrugen. Die Erforschung des Erdmagne-
tismus war für beide Wissenschaftler ein neues Gebiet, keiner von beiden hatte
vorher dazu Beiträge geliefert. Sehr schnell stellten sich erste Erfolge ein. Im De-
zember 1832 erschien eine Anzeige von Gauß’ „Intensitas vis magneticae terres-
tris ad mensuram absolutam revocata“ (Die Intensität der erdmagnetischen Kraft
auf absolutes Maß zurückgeführt) in den Göttingischen Gelehrten Anzeigen (Gauß
1832a). Ørsted hatte Kenntnis davon, denn er hielt, wie Kristine Meyer berichtete,
1833 einen Vortrag über Gauß’ erdmagnetische Messmethoden.42 In der zweiten
Jahreshälfte des Jahres 1833 wurde in Göttingen ein Magnetisches Observatorium
errichtet, das im Januar 1834 fertiggestellt war. Dies war der Anfang des Göttinger
Magnetischen Vereins, der von 1834 bis 1841 existierte. Betrachtet man die gegen-
wärtig erhaltenen Briefe, die Ørsted mit Gauß und Weber wechselte, so währte
der Briefwechsel zwischen diesen Gelehrten von 1821 bis 1847. Schwerpunkt war
die Zeit von 1834 bis 1841. In diesem Zeitraum war der Göttinger Magnetische
Verein das beherrschende Thema. Alles begann mit einem Besuch Ørsteds in
Göttingen in der zweiten Julihälfte 1834. Von September 1834 bis Mitte des
Jahres 1842 führte Ørsted ziemlich regelmäßig, d.h. an den meisten Beobach-
tungsterminen, die Gauß und Weber festgelegt hatten, in Kopenhagen Beobach-
tungen durch. Die Beobachtungsdaten sandte er bis einschließlich der im Jahr
1841 gemessenen Daten nach Göttingen, wo sie publiziert und ausgewertet wur-
den. Ørsted knüpfte damit an die große Tradition an, die Bugge eingeleitet hatte,
nämlich systematische erdmagnetische Beobachtungen durchzuführen. Kopen-
hagen war damit ein weiteres Mal Mitglied eines großen, internationalen Projektes
und Netzwerkes.

Ørsted spielte für den Göttinger Magnetischen Verein eine herausragende
Rolle, gehörte er doch zu den ersten und wichtigsten Partnern. Er war darüber
hinaus das ranghöchste Mitglied des Göttinger Vereins. Die wichtigste Quelle für
die Erforschung dieser Aktivitäten Ørsteds ist der Briefwechsel, den er mit Gauß
und Weber führte. Von diesem Briefwechsel sind bereits 1920 etwa 70% der
gegenwärtig bekannten Briefe publiziert worden, aber leider geschah dies in drei
Teilen: Gauß an Ørsted (Correspondance Ørsted 1920: 2, S. 347–353), Ørsted an
Gauß (ebenda, S. 623–631) sowie Ørsted an Weber und Weber an Ørsted (eben-
da, S. 559–584). Dieser Briefwechsel muss neu betrachtet werden, und zwar ver-
bessert – einige der Briefe sind nicht vollständig ediert worden – und ergänzt um

42 Christine Meyer schrieb: „I 1833 holdt han saaledes et Foredrag over Gauss’ jordmagnetiske
Maalemetoder og omtalte det nyoprettede magnetiske Observatorium i Koebenhavn.“ (Meyer
1920b, S. CXVI). Es wurde nicht angegeben, wo dieser Vortrag stattfand. Dass Ørsted schon 1833
das neuerrichtete magnetische Observatorium in Kopenhagen beschrieb, stimmt sicher nicht, denn
dieses konnte erst in der zweiten Hälfte des Jahres 1834 gebaut werden und ging Anfang des Jahres
1835 in Betrieb, siehe Kap. 5.3.
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die neu hinzugekommenen Briefe und als Ganzes bzw. als eine Einheit in chro-
nologischer Reihenfolge. Das ist sehr wichtig, denn dann fällt es sehr viel leichter,
daraus die Inhalte und deren Bedeutung zu entnehmen.

4.2. Der Briefwechsel im Überblick
Von den hier vorgestellten 34 Briefen sind 24 schon ganz oder teilweise von
Marius Christian Harding im Jahr 1920 ediert worden. Anlass dazu war das ein-
hundertjährige Jubiläum von Ørsteds bahnbrechender Entdeckung.

Mit Sicherheit sind nicht mehr alle Briefe vorhanden, die gewechselt wurden.
Die Originale der Briefe befinden sich in Göttingen und in Kopenhagen, ein Brief
in Braunschweig, ein Brief in Amsterdam, ein Brief in Bern. Darüber hinaus ver-
fügt Göttingen auch über drei Briefabschriften von in Kopenhagen vorhandenen
Originalbriefen.

Insgesamt umfasst der hier vorgestellte Briefwechsel 13 Briefe von Ørsted an
Gauß und 4 Briefe von Gauß an Ørsted sowie 6 Briefe von Ørsted an Weber und
11 Briefe von Weber an Ørsted. Der Briefwechsel erstreckt sich über annähernd
27 Jahre, ist aber nicht gleichmäßig über diesen Zeitraum verteilt:

1821 2 Briefe
Lücke von 6 Jahren

1827 1 Brief
Lücke von 7 Jahren

1834 7 Briefe
1835 7 Briefe

Lücke von fast 2 Jahren
1837 5 Briefe
1838 3 Briefe
1839 1 Brief
1840 4 Briefe
1841 1 Brief

Lücke von 5 Jahren
1846 1 Brief
1847 2 Briefe

Die meisten Briefe wurden zwischen 1834 bis 1841 gewechselt, also während der
Blütezeit des Göttinger Magnetischen Vereins. Auffallend ist, dass im Jahr 1836
keine Briefe getauscht wurden. Ørsted beschäftigte sich damals mit einem anderen
Thema, nämlich mit der Poesie und nicht mit dem Erdmagnetismus. Die erdmag-
netischen Beobachtungen wurden jedoch von seinem Team weitergeführt, ohne
dass er selbst an ihnen teilnahm. Die letzten drei Briefe stammen aus den Jahren
1846 und 1847, also aus einer Zeit, als der Göttinger Magnetische Verein nicht
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mehr existierte. Die Briefe sind daher anderen Themen gewidmet, siehe Kap. 5.12.
und 5.13.

Von besonderem Interesse ist die Anrede. Ørsted spricht sowohl im Falle von
Gauß als auch in dem von Weber stets von „Theuerster Freund“, und auch Gauß
gebraucht diese Anrede gelegentlich gegenüber Ørsted. Der viel jüngere Weber
bewahrte zunächst die Form „Hochwohlgeborner Herr, Höchstzuverehrender
Herr Professor“ (Brief Nr. 3), bis auch er allmählich, aber durchaus nicht immer,
seine Briefe an Ørsted mit der Anrede „Hochverehrter Freund“ begann (Brief
Nr. 21 und öfter).

4.3. Themen des Briefwechsels
Nach seinem Jahrhundertversuch wurde Ørsted 1822 von dem damals berühm-
testen Maler Dänemarks portraitiert, von Christoffer Eckersberg; siehe Abb. 1. Er
zeigt Ørsted umgeben von Instrumenten, die in Ørsteds wissenschaftlichem
Schaffen eine zentrale Rolle spielten: An seinen Jahrhundertversuch erinnert die
galvanische Batterie zusammen mit der Kompassnadel, an seine akustischen
Untersuchungen der Geigenbogen zusammen mit den Chladni-Figuren, die sich
auf einem quadratischen Untersatz, den Ørsted in den Händen hält, befinden,
sowie das Piezometer, eine Erfindung Ørsteds. Das Instrument wurde bei der
Messung von Druckwerten eingesetzt, die bei Ørsteds Versuchen zur Zusammen-
drückbarkeit von Flüssigkeiten und Gasen auftraten. Alle diese Bereiche aus der
Physik waren auch Themen des Briefwechsels, den Ørsted mit Gauß und Weber
führte.
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Abb. 1: Portrait von Hans Christian Ørsted, gemalt von Christoffer Wilhelm
Eckersberg im Jahr 1822. Selskabet for Naturlærens Udbredelse, Dansk
Tekniske Museum, mit freundlicher Genehmigung.





5. Themen des Briefwechsels

5.1. Besucher aus Kopenhagen in Göttingen
Am Anfang der Zusammenarbeit zwischen Göttingen und Kopenhagen stand
Ørsteds Besuch in Göttingen Mitte Juli des Jahres 1834 (siehe Brief Nr. 4).

Es war Schumacher, der Ørsted über Gauß’ erdmagnetische Forschungen
unterrichtet hatte und einen Besuch Ørsteds in Göttingen vorbereitete. Am 23.
Mai 1834 ließ Schumacher Gauß wissen:

„Ich habe an Oerstedt, mein vielverehrter Freund, gleich nach meiner Zurückkunft ge-
schrieben, und ihm, so gut ich es konnte, eine Idee von Ihren wichtigen magnetischen
Einrichtungen gegeben, und ihn aufgefordert selbst sich bei Ihnen, natürlich besser als
er es aus meinen unvollständigen Notizen konnte, zu belehren. Er ist auch vollkom-
men zur Reise nach Göttingen entschlossen, kann aber erst gegen die Mitte des Julius
kommen, und hat mich gebeten bei Ihnen vorzufragen, ob Sie dann auch in Göttingen
seyn, und wenn in Göttingen, Zeit haben würden, mit ihm ins Detail zu gehen. Er
selbst hat auch an Hansteen geschrieben, und hofft ihn mitbringen zu können. Sie
würden dann wenigstens zwei Ihrer würdige Schüler bei sich haben.“ (Briefwechsel
Gauß-Schumacher: 2, S. 354f.).

Gauß reagierte sehr positiv auf diesen Vorschlag und ließ Schumacher am 25. Mai
1834 wissen:

„Ich eile auf denselben [Brief] zu erwiedern, dass es mich sehr freuen wird, die Herren
Oerstedt und Hansteen hier zu sehen, dass ich mit grösstem Vergnügen ihnen alles
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was meine Erfahrung in Beziehung auf die magnetischen Einrichtungen an die Hand
gegeben hat, mittheilen werde“ (ebenda, S. 355).43

Der Besuch fand dann in der zweiten Julihälfte statt. Es ist anzunehmen, dass Ør-
sted den in der Gauß-Bibliothek noch vorhandenen Band der Zeitschrift Oversigt,
der 1832 erschienen war, sozusagen als Gastgeschenk mitbrachte; siehe Abb. 2.
Auf der ersten Seite findet sich der Hinweis, dass Michael Faraday, Mitglied der
Royal Society of London, nunmehr auch zum Mitglied der Königlichen Däni-
schen Gesellschaft der Wissenschaften gewählt worden war. Dieser Band enthält
ferner einen Beitrag Ørsteds über die Entdeckung des Induktionsgesetzes durch
Faraday (Ørsted 1832).

Leider konnte Hansteen Ørsted nicht nach Göttingen begleiten. Gauß berich-
tete ihm jedoch am 3. August 1834 ausführlich über Ørsteds Besuch und die bei
dieser Gelegenheit durchgeführten magnetischen Beobachtungen.44 Wie Webers
Brief an Ørsted vom 4. August 1834 erkennen lässt, wusste auch Weber von
Ørsteds Besuch nur Positives zu berichten:

„Die Tage, die Sie, Hochverehrter Freund, bei uns zugebracht haben, und die für mich
auf eine so belehrende und angenehme Weise verflossen sind, werden immer in meiner
Erinnerung leben, und ich sage Ihnen für die gütige Aufmerksamkeit, die Sie mir oft in
dieser Zeit geschenkt haben, meinen herzlichsten Dank.“ (Brief Nr. 5)

Wie aus dem folgenden Brief Ørsteds an Gauß vom 29. September 1834 (Brief
Nr. 6) hervorgeht, kam noch weiterer Besuch aus Kopenhagen nach Göttingen.
Diesmal war es ein Mitarbeiter im Team um Ørsted, Edvard August Scharling
(1807–1866)45, mit dem sich insbesondere Weber anfreundete (siehe Brief Nr. 12).
Und schließlich stattete auch der Observator der Kopenhagener Sternwarte Peder
Pedersen (1806–1861) im Jahr 1841 Göttingen einen Besuch ab (siehe Brief
Nr. 30).

43 Siehe Reich (2013, S. 30f.).
44 Reich/Roussanova 2015, S. 173f.
45 Edvard August Scharling (1807–1866), Chemiker; 1837 Dozent der Chemie und Physik an der

Veterinärschule in Kopenhagen, 1842 außerordentlicher und ab 1847 ordentlicher Professor der
Chemie an der Universität Kopenhagen. Scharling heiratete 1840 Ørsteds Tochter Karen (1815–
1892). Er wurde am 1. Dezember 1843 Mitglied der Königlichen Dänischen Gesellschaft der Wis-
senschaften.
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Abb. 2: Titelblatt von „Oversigt over det Kongelige Danske Viden-
skabernes Selskabs Forhandlinger og dets Medlemmers Arbeider fra 31
Mai 1831 til Mai 1832.“ SUB Göttingen, GB 1267.

5.2. Lieferung von in Göttingen hergestellten
Magnetstäben nach Kopenhagen

Offensichtlich war bei Ørsteds Besuch vereinbart worden, dass Weber für geeig-
nete Magnetstäbe für Kopenhagen Sorge tragen sollte. Ein erster Teil der Bestel-
lung, zwei Magnetstäbe, konnten am 4. August 1834 abgeschickt werden, denn
Weber berichtete Ørsted:

„Beiliegend übersende ich Ihnen die beiden Stäbe, welche Sie zu den magnetischen
Beobachtungen zu benutzen wünschen. – Eine neue Lieferung Gußstahl von der Sol-
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linger Eisenhütte bei Uslar46 werde ich sehr bald erhalten, und sie dann so gut, als es in
meinen Kräften steht, härten und magnetisiren. Es würde mich außerordentlich
freuen, wenn dieser kleine Dienst Ihre Zufriedenheit erwerben sollte.“ (Brief Nr. 5).

Doch die weiteren Lieferungen zogen sich noch etwas hin, so dass Ørsted am 29.
September 1834 an Weber schrieb: „Es wird mir äusserst willkommen seÿn, wenn
ich bald die Magnetstäbe, welche Sie gütigst für mich besorgen wollen, bekommen
könnte.“ (Brief Nr. 6). Am 23. Dezember 1834 ließ Ørsted Gauß wissen: „Mit der
ersten Gelegenheit hoffe ich die Magnete von Weber zu bekommen, die er mit so
vieler Freundschaft mir besorgt.“ (Brief Nr. 10). Offensichtlich konnte bald darauf
ein vierpfündiger Magnetstab nach Kopenhagen geliefert werden, denn am 31.
Januar 1835 teilte Ørsted Gauß mit: „Die Magnetnadel, wovon wir Gebrauch
machen ist ein 4-Pfünder, den ich der Güte unseres Freundes Weber verdanke.“
(Brief Nr. 12). Kurze Zeit später, am 15. Februar 1835, konnte Weber endlich die
übrigen bestellten Magnetstäbe, zwei 24-pfündige große sowie acht kleinere vier-
pfündige, an Ørsted senden:

„Bei der Herstellung, der von Ihnen gewünschten Magnete bin ich zu abhängig von
der Mitwirkung Anderer gewesen, um sie mit der von mir gewünschten Schnelligkeit
zu bewirken. Ich freue mich, daß ich nun endlich Ihnen die Nachricht von ihrer Voll-
endung und Absendung geben kann. Möchten sie nach Ihrem Wunsche ausgefallen
seyn! Es sind zwei große Stäbe, jeder 24 Pfund schwer und acht kleinere, jeder nahe 4
Pfund schwer. Ich habe sie in demselben ungeschliffenen Zustande gelassen, wie wir
sie gebrauchen. Blos die Endflächen der großen Stäbe habe ich mit Sorgfalt abrichten
und nach der Härtung abschleifen lassen, um eine gute Angriffsfläche zu gewähren.“
(Brief Nr. 13).

5.3. Ein erstes Magnetisches Observatorium in
Kopenhagen sowie dessen instrumentelle Ausstattung

In dem Brief vom 3. Oktober 1834 an Gauß schilderte Ørsted die Lage wie folgt:
„Noch hatten wir kein magnetisches Observatorium, sondern mußten Ihren Ap-
parat in dem physicalischen Cabinet aufstellen.“ (Brief Nr. 7). Daraus geht hervor,
dass Ørsted ein Magnetometer besaß, das er entweder bei seinem Besuch in Göt-
tingen geschenkt bekommen oder in Göttingen gekauft hatte. Am Ende desselben
Briefes beschrieb Ørsted seine Pläne wie folgt:

„Zu der Erbauung eines Observatoriums wie das Ihrige, scheint es daß ich vors erste
kein Geld bekomme. Sollte dieses der Fall seyn, könnte ich vielleicht dazu Auswege
finden, ein ganz kleines im Hofe der polytechnischen Schule zu errichten. Ich würde
dies nur aus Brettern aufschlagen lassen, und nur halb so lang machen lassen wie das

46 In der nicht allzu weit von Göttingen entfernten Stadt Uslar befand sich seit 1715 eine Königliche
Eisenhütte, die unter der Bezeichnung „Sollinger Hütte“ bis heute existiert.
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Ihrige. Das meiste Licht würde ich von oben kommen lassen. Die Vergleichungslinie
würde ich auf einem festen Pfahl ausserhalb des Gebäudes in der doppelten Entfer-
nung des Spiegels von dem Objektiv anbringen. Die Seitenflügel würde ich, der Erspa-
rung wegen weglassen, aber für die Intensitätsversuche würde ich, von dem Gestelle
des Kastens aus horizontale, genau zu stellenden und wohlgemessenen Stäbe durch die
Wand gehen lassen, womit man den die übrigen Messungen verbinden könnte.“ (Brief
Nr. 7).

Nur kurze Zeit später ließ Ørsted Weber wissen:
„Ich lasse schon an ein kleines magnetisches durchaus aus Holz gezimmertes magne-
tisches Observatorium bauen, und habe schon eine zuverlässige Pendeluhr bestellt;
dann erst werden unsere magnetischen Observationen den nöthigen Grad der Voll-
kommenheit erreichen.“ (Brief Nr. 9).

Am Anfang des neuen Jahres war das Magnetische Observatorium fertiggestellt,
denn am 31. Januar 1835 teilte Ørsted Gauß mit: „Wir observiren heute aus allen
Kräften in meinem neuen Magnet. Obs. Sie werden bald davon weitere Nachricht
bekommen.“ (Brief Nr. 12). Ein ausführlicher Bericht an Gauß folgte am 17. April
1835:

„Unser hiesiges magnetisches Observatorium hat nicht alle erwünschte Vollkommen-
heiten; mag aber zur Beobachtung der Veränderungen des Magnetismus vollkommen
genügen. Da der Anschlag für ein M. O. wie das Ihrige, mit den von Ihnen angera-
thenen Verbesserungen sehr hoch lief, wollte der König nicht das Geld dazu herge-
ben. Ich ließ daher in der polytechnischen Lehranstalt, auf Kosten des physicalischen
Kabinets ein wohlfeileres bauen, wozu ich einen Theil meines Gartens hergab. Das
Gebäude ist ohngefähr 11 Ellen lang und etwas über 4 Ellen breit. Es ist aus Brettern
aufgeschlagen, nur mit einem Dache aus Zink. Der Fußboden steht auf Pfählen, so
daß keine Feuchtigkeit sich ansamlen kann. Es hat keine Fenster, sondern wir beob-
achten immer bei Lampenschein, welcher uns eine sehr grosse Deutlichkeit giebt. Die
Lampen sind aus Kupfer. In einem ganz kleinen Entree steht eine Glühlampe zum
anzünden. Die Schnelligkeit des Anzündens wird durch ein wenig auf die Dochte ge-
tröpfeltes Terpenthinoel befördert. Da wir kein für den täglichen Gebrauch bequemes
Ziel ausser dem Hause in der doppelten Entfernung des Spiegels von dem Objectiv
haben konnten, wohin wir allenfalls durch eine zu machenden Oefnung hätten die
Fernröre zielen lassen können, hat Poulsen bei dem Ocular eine sehr sanfte Verschie-
bung eingerichtet, so daß der Drath woran die Nadel hängt (es ist ein ausgeglühter
Kupferdrath) zur Vergleichung dienen kann. Noch sind nicht alle Sachen in diesem
M. O. in der definitiven Verfassung. Die Mittagslinie ist noch nicht genau bestimmt.
Auch ist die Fernröhre noch nicht mit einem solchen Gestell versehen wie wir ihr
geben werden. Doch steht sie schon auf einem soliden Pfahl, der in der Erde, nicht in
dem Fußboden befestigt ist.“ (Brief Nr. 14).

Im Jahr 1835 erschien Ørsteds Beitrag „Magnetiske Iagttagelser i Kjøbenhavn“ in
der Zeitschrift Oversigt in dänischer Sprache (Ørsted 1835). Dieser begann mit
einer Schilderung von Ørsteds Besuch in Göttingen in den Sommerferien 1834,
bei dem er die von Gauß entwickelte Messmethode kennengelernt hatte. Ørsted
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beschrieb die Göttinger Einrichtungen im Detail und führte aus, dass er auch „die
notwendigen Anschaffungen“ gemacht habe, um in der Polytechnischen Lehran-
stalt in Kopenhagen ein magnetisches Observatorium einzurichten. Damit war er
in der Lage, an der „von Humboldt und Gauß“ [sic] begründeten Vereinigung
mitzuwirken: „Es versteht sich, dass das Kopenhagener magnetische Observato-
rium nicht versäumt hat, an dieser Vereinigung teilzunehmen.“. Des Weiteren be-
schrieb er die Beobachtungen vom 5./6. November 1834, an denen auch die Mail-
änder Sternwarte beteiligt gewesen war. Zu guter Letzt erwähnte er auch noch
seine Schüler und Beobachter, die die Beobachtungen Tag und Nacht mit Eifer
durchführten.47

5.4. Termine: Humboldtsche Termine, Haupttermine,
Nebentermine, Extratermine

In vielen der Briefe kommen Termine vor. Von besonderem Interesse ist Gauß’
Brief an Ørsted vom 21. Januar 1835, in dem er zwar den letzten Humboldtschen
Termin vom 3./4. November erwähnte48, aber zugleich festhielt: „Da wie Sie
wissen die Humboldtschen Termine von uns aufgegeben sind.“ (Brief Nr. 11).

Alexander von Humboldt verfügte bereits seit etwa 1806/07 über die Methode
der korrespondierenden Beobachtungen. Dieses Verfahren bedeutete, dass man
an möglichst vielen, möglichst weit von einander entfernten Orten zu einem ver-
abredeten Termin mit kompatiblen Messinstrumenten magnetische Beobachtun-
gen durchführte. Von fundamentaler Bedeutung war die Gleichzeitigkeit der Be-
obachtungen. Es handelte sich dabei nicht um gleiche Ortszeit, sondern um die an
einem Ort festgelegte Zeit, die für alle übrigen Orte einzuhalten war (globale
Gleichzeitigkeit). Bis 1829 hatte Humboldt keine Möglichkeit, diese neue Methode
zu erproben. Erst seine neunmonatige Russlandreise vom April bis Dezember
1829 bot ihm die Gelegenheit, seine Methode der korrespondierenden Beob-
achtungen anzuwenden. Dies war zugleich die Geburtsstunde des Humboldtschen
Magnetischen Vereins. Humboldts Idee war es, dass die korrespondierenden
Beobachtungen stets an bestimmten, vorher vereinbarten Terminen an möglichst
vielen Orten stattfinden sollten. Für seinen 1829 gegründeten Magnetischen
Verein schlug er dafür sieben Beobachtungstermine pro Jahr vor. Die Mitglieder
sollten jeweils während 44 Stunden, von 4 Uhr Morgens des ersten Tages bis
Mitternacht des zweiten Tages, einmal in jeder Stunde die Abweichung bestim-
men, und zwar am 20./21. März, am 4./5. Mai, am 21./22. Juni, am 6./7. August,

47 Dargestellt anhand einer Zusammenfassung von (Ørsted 1835) in deutscher Sprache, die Axel
Wittmann zu verdanken ist. Im dänischen Original lautet das obige Zitat: „Det forstaaer sig at det
Kjöbenhavenske magnetiske Observatorium ikke forsömte at deeltage i denne Forening.“ (S. 18)

48 Gauß schrieb das Datum aus dem Gedächtnis und irrte sich. Richtig wäre der 5./6. November ge-
wesen.
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am 23./24. September, am 5./6. Novemberund am 21./22. Dezember.49 Die mit
Berlin koopierenden Orte waren Freiberg, St. Petersburg, Kasan und Nikolaev.
An allen Stationen galt die Berliner Zeit. Des Weiteren sollten alle Stationen an
verabredeten Terminen, den später sog. Humboldtschen Terminen, stündlich
magnetische Beobachtungen durchführen.

Die Mitglieder des Humboldtschen Magnetischen Vereins jedoch beobach-
teten, wie die Zusammenstellung zeigt, den Umständen entsprechend auch an
anderen Terminen, nicht nur und nicht unbedingt an den hier genannten. Dies
geschah vom 16. bis zum 18. April sowie vom 7. bis 9. Juli in Berlin und Freiberg,
am 5./6. August in Berlin, Freiberg und Kasan, am 1./2. Oktober in Berlin, Frei-
berg, St. Petersburg, Kasan und Nikolaev, am 19./20. Dezember 1829 in Berlin,
Freiberg und Kasan50 und am 20./21 März, am 4./5. Mai, am 20./21. Juni und am
6./7. August 1830 in Freiberg, Berlin (fehlte am 4./5. Mai), St. Petersburg, Kasan
und Nikolaev (Dove 1830, S. 380). Die Beobachtungsergebnisse vom 19./20.
Dezember und diejenigen vom 1./2. Oktober 1829 sowie vom 4./5. Mai 1830
wurden in Form von Kurven graphisch dargestellt.51 Diese Kurven wiesen weit-
gehende Parallelitäten auf. Es zeigte sich hierbei erstmals, dass die Variationen,
d.h. Schwankungen der Deklination, nicht nur ein lokales, sondern vor allem auch
ein globales erdmagnetisches Phänomen waren. Der Meteorologe Heinrich Wil-
helm Dove (1803–1879) sprach von „allgemeinen Ursachen“, deren Ursprung
unter der Erdoberfläche liege, wo die täglichen Temperaturveränderungen auf-
hörten (Dove 1830, S. 376f).

Gauß und Weber orientierten sich am Anfang ihrer systematischen Beobach-
tungen an den sieben Humboldtschen Terminen, änderten aber von Anbeginn an
die Dauer der Beobachtungszeit und die Beobachtungsintervalle: Es sollte
zunächst an zwei vollen Tagen 48 Stunden lang alle zehn Minuten beobachtet
werden. Der Beobachtungsaufwand war für die Mitglieder des Göttinger Mag-
netischen Vereins also sehr viel größer als früher für die nur wenigen Mitglieder
des Humboldtschen Magnetischen Vereins. Und der Aufwand vergrößerte sich
abermals, als die Beobachtungsintervalle schon für die Beobachtungen am 4./5.
Mai 1834 auf 5 Minuten verkürzt wurden, um noch schärfere Ergebnisse zu er-
halten. Allerdings verkürzte Gauß nach dem Oktobertermin52 die Beobachtungs-
zeit auf 24 Stunden, von Mittag bis Mittag des folgenden Tages, nach mittlerer

49 Dove 1830, S. 361, 377.
50 Darstellung in Form von vier Tabellen in: Annalen der Physik und Chemie 17 [= 93], 1829 am Ende,

unpaginiert.
51 Dove 1830, Tafeln I, II, III
52 Der Termin war ein Extratermin, der, kurzfristig eingeschoben, am 1. und am 2. Oktober statt-

fand. Man beobachtete jeweils von 7 1/2 bis 8 1/2, von 12 1/2 bis 1 1/2 und von 8 bis 10 Uhr
abends im Fünfminutentakt. In Göttingen beobachteten Gauß’ Sohn Wilhelm (1813-1879), in
Leipzig Weber, August Ferdinand Möbius (1790–1868) und dessen Assistent Friedrich Eduard
Thieme (1805–1878).
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Göttinger Zeit. In seinem Brief vom 10. November 1834 erklärte Gauß Ørsted
die Haupt- und die Nebentermine wie folgt:

„Für die Zukunft werden wir nun die Termine abändern, nemlich anstatt 8 Termine à
44 Stunden werden wir künftig 6 à 24 Stunden substituiren, und auch diese einem
einfachen Princip unterordnen, so daß Verwechslungen nicht leicht möglich sein wer-
den. Die Monate sind die ungeraden 1. 3. 5….. i. e. Januar, März, Mai, Jul &c; und der
Tag ist allemahl der letzte Sonnabend von Mittag (Göttinger M.Z.) an bis zum fol-
genden Sonntag Mittag. Also nächster Termin 1834 Nov 29 – 30. Mittag[.] Außerdem
werden wir hier nach jedem Haupttermin zwei Nebentermine folgen lassen, nemlich
Dienstag und Mitwoch Abends von 8 – 10 Uhr Göttinger Z. das nächste mahl also
Decemb. 2 u. 3.“ (Brief Nr. 8).

Die Nebentermine spielten ziemlich schnell keine Rolle mehr. Des Weiteren gab
es Extratermine, so am 1./2. Oktober 1834 (Brief Nr. 8), wie auch am 31. August
1837. Das waren Termine, die kurzfristig eingeschoben wurden. Der Grund für
diese zuletzt genannte Maßnahme war die Nordkap-Expedition von Friedrich
Parrot (1791–1841) im Jahr 1837, wobei nur dieser Termin am 31. August für kor-
respondierende Beobachtungen in Frage kam; siehe Brief Nr. 21.

Zur Entlastung der Mitglieder des Göttinger Magnetischen Vereins wurden aus
den ursprünglich sieben vereinbarten Terminen zunächst sechs. In den Jahren
1839, 1840 und 1841 schrumpfte die Anzahl sogar auf vier Termine. Manchmal
wurde als Termin nur das Anfangsdatum genannt, manchmal das Anfangs- und
das Enddatum.

5.5. Die in Göttingen noch vorhandenen Kopenhagener
Beobachtungsprotokolle sowie die Veröffentlichungen
der Kopenhagener Daten

Die in Kopenhagen angestellten magnetischen Beobachtungen wurden sowohl
von Ørsted selbst als auch von einer Reihe von Mitarbeitern durchgeführt.Viele
davon waren Studenten der Polytechnischen Schule in Kopenhagen, die Ørsted
1829 gegründet hatte. Ørsted trug dafür Sorge, dass die Beobachtungsdaten, in
Zukunft als Beobachtungsprotokolle bezeichnet, nach Göttingen geschickt wur-
den, wo die meisten noch heute vorhanden sind. Man beobachtete vor allem, aber
nicht nur, an den unter der Ägide von Göttingen vereinbarten Terminen. Diese
Beobachtungsprotokolle werden in der Handschriftenabteilung der Staats-und
Universitätsbibliothek Göttingen aufbewahrt, wo sie unter der Signatur Cod. Ms.
Magn. Verein zugänglich sind. Diese Signatur umfasst 15 sogenannte Kästen. Das
sind Kartons, in denen sich jeweils eine Reihe von Mappen befindet. In der Regel
gibt es für jeden vereinbarten Termin eine Mappe, in der sich alle die Beobach-
tungen befinden, die für diesen Termin in Göttingen eingegangen waren, manch-
mal mehr als 20 Protokolle, geschrieben von Mitgliedern des Göttinger Magne-
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tischen Vereins. Dieser umfasste insgesamt 62 Stationen, die ihre Daten mehr
oder weniger regelmäßig nach Göttingen schickten. Es gilt zu beachten, dass die
Beobachtungsprotokolle nicht immer in den richtigen Mappen stecken.

Die Beobachtungsdaten aus Kopenhagen wurden zunächst von Gauß, später
von Weber veröffentlicht und ausgewertet. Zunächst geschah dies in Fachzeit-
schriften und ab 1836 in der von Gauß und Weber gemeinsam herausgegebenen
Zeitschrift Resultate aus den Beobachtungen des magnetischen Vereins, von der in den
Jahren 1836 bis 1841 insgesamt sechs Bände, pro Jahr ein Band, erschienen, zwei
in Göttingen und die folgenden vier in Leipzig. In sämtlichen Bänden der Resultate
gab es ein Kapitel „Erläuterungen zu den Terminszeichnungen und den Beobach-
tungszahlen“. Die Autoren dieses Kapitels waren für die ersten zwei Bände Gauß
und für die letzten vier Bände Weber. In diesem Kapitel wurden fast alle in
Göttingen eingegangenen Beobachtungsdaten angezeigt und ausgewertet, nur in
wenigen Fällen fehlen diese Angaben. Die gemeldeten Beobachtungszahlen der
einzelnen Orte befanden sich im hinteren, nicht paginierten Teil eines jeden
Bandes der Resultate und umfassen jeweils sehr viele Seiten. Die sechs Bände
wurden von insgesamt 49 Steindrucktafeln begleitet, von denen 25 Tafeln den
korrespondierenden Beobachtungen gewidmet waren. Kopenhagener Beobach-
tungen wurden auf insgesamt 11 Tafeln der Resultate graphisch, d.h. in Form einer
Kurve, dargestellt.

In der folgenden Zusammenstellung werden für jedes Jahr die Beobachtungs-
termine genannt, gefolgt von den
a) gegenwärtig noch vorhandenen Kopenhagener Beobachtungsprotokollen im

Cod. Ms. Magn. Verein,
b) Publikationen der Kopenhagener Daten einschließlich der Tafeln, auf denen

die Kopenhagener Daten in Form einer Kurve Eingang fanden.
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Abb. 3: Heft von Ørsted und anderen geschrieben, hier fol. 97 r und 97v: „Beobach-
tungen mit dem Gaussischen magnet. Apparat angestellt zu Kopenhagen von dem 24 Sep-
tember 4 Uhr des Morgens, bis den 25 September 12 Uhr Abends 1834.“  SUB Göttingen,
Cod. Ms. Magn. Verein 3 : 1834, Mappe September.

1834
8 Termine: 20./21. März, 4./5. Mai, 21./22. Juni, 6./7. August, 23./24. September,
1./2. Oktober (Extratermin),53 29./30. November, 2./3. Dezember (Nebenter-
min).

a) 1 Kopenhagener Beobachtungsprotokoll, genauer gesagt ein Heft mit den
Beobachtungen aus dem Jahr 1834 in Cod. Ms. Magn. Verein 3 : 1834:
Mappe September: Heft mit 66 Seiten; hier die Beobachtungen vom 24./25.
September 1834, siehe Abb. 3.

Gauß bedankte sich in einem Brief vom 10. November 1834 bei Ørsted für
diese Beobachtungsdaten mit den folgenden anerkennenden Worten: „Für die
gewogentliche Mittheilung Ihrer im September in Copenhagen angestellten

53 Für diesen Extratermin gibt es keine Beobachtungsprotokolle und daher auch keine Mappe inner-
halb der Signatur Cod. Ms. Magn. Verein.
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magnetischen Beobachtungen, habe ich Ihnen, mein hochverehrter Freund
noch meinen verbindlichsten Dank abzustatten. Es hat mich sehr gefreuet, daß
Sie dort so viele eifrige Gehülfen bei den Beobachtungen gefunden haben.“
(Brief Nr. 8).

b) 1 Publikation: Gauß, Carl Friedrich: Beobachtungen der Variationen der Mag-
netnadel in Copenhagen und Mailand am 5. und 6. November 1834. (Gauß
1835c), siehe Abb. 4.
Bemerkung: Ein Beobachtungsprotokoll für die hier publizierten Daten ist nicht vor-
handen. Die in dieser Veröffentlichung publizierte Tafel, siehe Abbildung, wurde noch
ein weiteres Mal ohne den dazugehörigen Text in Gauß 1836 veröffentlicht.

Abb. 4: Beobachtete Variationen der Magnetnadel in Kopenhagen und Mailand 1834
Nov. 5 und 6. In: Gauß, Carl Friedrich: Beobachtungen der Variationen der Magnetnadel
in Copenhagen und Mailand am 5. und 6. November 1834. (Gauß 1835c). Exemplar der
Staatsbibliothek zu Berlin, Preußischer Kulturbesitz, Sign. 4°Oh 1806.

Der 5./6. November war eigentlich ein Humboltscher Termin, in Göttingen aber
war der 29./30. November als Termin vorgesehen. Nicht alle Stationen hatten die
Verschiebung wahrgenommen, so dass man sowohl in Kopenhagen als auch in
Mailand fälschlicherweise bereits am 5./6. November Beobachtungen durch-
führte. Ørsted schrieb an Weber:

„Die Nachricht, daß auf den 5ten und 6ten November nicht beobachtet werden sollte
kam mir erst zur Hand am Abend des 6ten Novembers. Der Eifer meiner Freunde hatte
gemacht, daß wir Beobachtungen erhielten für 2 Mal 24 Stunden. Ohnerachtet diese
Beobachtungen nun für die Vergleichung verloren sind, reuet es mich doch nicht sie
veranlaßt zu haben, denn das Wetter war gewaltig stürmisch, und die Nadel höchst
unruhig. Der Character der Witterung erhielt sich beide Tage hindurch; der Character
der magnetischen Störungen that es aber ebenfalls.“ (Brief Nr. 9).

Gauß hatte in der Zwischenzeit die Mailänder Beobachtungen vom 5./6. Novem-
ber 1834 bekommen und fragte am 30. November 1834 seinen Freund Schu-
macher, ob er nicht doch auch die Kopenhagener Daten vom 5./6. November be-
kommen könne (Briefwechsel Gauß-Schumacher: 2, S. 376). Diese Daten schickte
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